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Ein Jahr nach ihrer gescheiterten Nominierung zur Premierministerin ist Lucie Castets nicht in
der politischen Versenkung verschwunden – im Gegenteil. Die 39-jährige
Verwaltungsökonomin mit sozialdemokratischer Prägung hat sich seither als eine der
markantesten Stimmen der französischen Linken etabliert. Inmitten institutioneller
Blockaden, innerlinker Rivalitäten und einer politischen Landschaft im Umbruch verkörpert
Castets das Bemühen um Erneuerung, Einheit und eine konstruktive Alternative zur
gegenwärtigen Polarisierung.

Politische Pattsituation als Wendepunkt

Der politische Moment, der Lucie Castets nationale Bekanntheit verschaffte, war gleichzeitig
Ausdruck einer tiefgreifenden institutionellen Krise in Frankreich. Nach den vorgezogenen
Parlamentswahlen im Juli 2024 ging der „Nouveau Front populaire“ (NFP) – ein Bündnis aus
Sozialisten, Grünen, Kommunisten und La France insoumise – als stärkste Kraft hervor,
verfehlte jedoch die absolute Mehrheit. Um dennoch regierungsfähig zu werden, schlugen die
Parteispitzen mit Lucie Castets eine parteilose, aber dem linken Spektrum nahestehende
Spitzenbeamtin vor, die zuvor als Finanzdirektorin der Stadt Paris tätig gewesen war.

Staatspräsident Emmanuel Macron lehnte die Ernennung ab – mit Verweis auf das Fehlen
einer stabilen Mehrheit in der Nationalversammlung und die Gefahr einer sofortigen
Misstrauensabstimmung. Verfassungsgemäß steht dem Präsidenten dieses Vetorecht zu,
doch die politische Tragweite war enorm. Teile der Linken sprachen von einem „Staatsstreich
auf leisen Sohlen“ (Jean-Luc Mélenchon), und auch innerhalb des bürgerlichen Lagers regte
sich Unmut über das Festhalten Macrons an der Exekutivdominanz. Die Institutionenkrise
offenbarte ein strukturelles Dilemma der Fünften Republik: Wenn das Parlament fragmentiert
ist, werden die Befugnisse des Präsidenten – ohnehin stark ausgeprägt – zum
Blockadeinstrument.

Lucie Castets reagierte auf die Zurückweisung ihrer Nominierung bemerkenswert besonnen.
In einer ersten Stellungnahme rief sie zur „Verantwortung gegenüber dem institutionellen
Rahmen“ auf, ohne dabei die Legitimität des NFP-Anspruchs infrage zu stellen. Diese
Doppelhaltung – systemtreu, aber reformorientiert – wurde seither zu ihrem politischen
Markenzeichen.

Technokratische Kompetenz, politischer Kompass

Lucie Castets ist keine klassische Parteipolitikerin. Ihre Karriere verlief zunächst weitgehend
außerhalb der großen Apparate: Studium an Sciences Po, anschließend École nationale
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d’administration (ENA), dann Stationen im französischen Rechnungshof und schließlich als
Finanzdirektorin der Stadt Paris. Ihr Profil verbindet technokratische Expertise mit politischem
Gestaltungswillen – eine Mischung, die im gegenwärtigen politischen Klima zunehmend
gesucht, aber selten gefunden wird.

In ihrem im Frühjahr 2025 erschienenen Buch Où sont passés nos milliards legt Castets eine
fundierte Analyse zur Finanzierung der öffentlichen Dienste vor. Sie argumentiert, dass
Frankreichs staatliche Infrastruktur unter einem strukturellen Investitionsstau leidet,
verschärft durch Steuererleichterungen für Vermögende und eine als dysfunktional
empfundene Schuldenbremse. Ihr Lösungsvorschlag: eine gerechtere Steuerpolitik in
Kombination mit einem ökologischen Investitionsplan – eine Position, die sowohl klassisch
sozialdemokratisch als auch modernistisch wirkt.

Castets gelingt es damit, Brücken zu bauen: zwischen radikaler Kapitalismuskritik und
pragmatischer Etatspolitik, zwischen grüner Transformation und sozialer Absicherung. In
Interviews und Diskussionsformaten – etwa ihrem gemeinsam mit linken Intellektuellen
betriebenen Podcast On n’a pas tout essayé – tritt sie als ruhige, analytische Stimme auf, die
weniger auf Polarisierung als auf Verständigung setzt.

Strategin einer geeinten Linken

Im Juli 2025 präsentierte sich Castets erneut in einer vermittelnden Rolle: Gemeinsam mit
Marine Tondelier (Europe Écologie-Les Verts) und Olivier Faure (Parti socialiste) initiierte sie
den „Front populaire 2027“. Ziel dieser Initiative ist die frühzeitige Programm- und
Kandidatenfindung für die Präsidentschaftswahl in zwei Jahren – eine Lehre aus der
zersplitterten und personell zerstrittenen Ausgangslage von 2022.

Der politische Wert dieser Plattform liegt weniger in ihrer konkreten Wirkung – noch sind viele
Fragen offen, darunter die Haltung der Mélenchon-nahen La France insoumise – als in ihrem
symbolischen Gehalt: Die Linke sucht, nach Jahren interner Kämpfe und programmatischer
Inkonsistenz, wieder nach einer gemeinsamen strategischen Linie. Lucie Castets steht dabei
für einen Realismus, der auf Kooperation und institutionelle Reform setzt, statt auf radikale
Konfrontation.

Eine Kandidatin der zweiten Stunde?

Ob Lucie Castets selbst Ambitionen auf das Präsidentenamt hegt, lässt sie offen. Ihre
öffentliche Kommunikation bleibt zurückhaltend, fast demonstrativ sachlich. Dennoch wächst
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ihr politisches Gewicht – nicht nur als Stimme der Vernunft innerhalb der Linken, sondern
auch als mögliche Brückenbauerin in einem gespaltenen Land. In einem kürzlich
erschienenen Porträt der Libération hieß es: „Sie ist das Gesicht einer Linken, die nicht den
lauten Aufruhr sucht, sondern die tiefe Transformation.“

Frankreich steht vor strukturellen Herausforderungen: ein überlastetes Gesundheitssystem,
wachsende soziale Ungleichheit, eine schwächelnde Industrie und eine fragile ökologische
Transformation. In diesem Kontext gewinnt eine Figur wie Castets an Relevanz – nicht als
revolutionäre Führungsfigur, sondern als Möglichmacherin einer reformorientierten Politik.
Ihre Stärke liegt im Zuhören, im Vermitteln, in der Kompetenz. Und vielleicht gerade darin
liegt das Politische der Zukunft.
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